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II. Jahrg. 


Die „Freiſtunigen“. 
Die Ehe, zu der ſich die Fortſchrittler und Seceſſioniſten 
vor zwei Monaten vereinigt haben, iſt nach den kurzen Flitter⸗ 
wochen der Eintracht ſcheinbar keine glückliche mehr. Auf 
ihrer Hochzeitsreiſe durch Deutſchland — Hamburg, Güſtrow, 
Kaſſel, Frankfurt, Kaiſerslautern und Nürnberg — verkün⸗ 
deten ſie überall, daß nur gegenſeitige Neigung und die 
Einigkeit in allen politiſchen Fragen und Zielen ſie zuſammen⸗ 
geführt habe, und ſchon jetzt hat dieſe Eintracht nach dem 
einſtimmigen Urtheil ihrer berufenen und beſtellten Lobredner 
in einem ihrer wichtigſten Programmpunkte bei der Berathung 
des Sozialiſtengeſetzes ihre Probe ſchlecht beſtanden, ſo daß 
ihnen von ihren eigenen Blättern der Rath ertheilt wird, die 
Firma aufzulöſen. 

Uns ſcheint dieſer Rath entweder heuchleriſch oder ein 
Beweis von dem völligen Verkennen des Zwecks und der Be— 
deutung der fortſchrittlich⸗ſeceſſioniſtiſchen Ehe zu fein. Die 
Wortführer der Freiſinnigen haben denn auch die erſte 
Differenz im Reichstage möglichſt zu vertuſchen und als be⸗ 
deutungslos hinzuſtellen geſucht, und die Verſicherung abge⸗ 
geben, daß dies der erſte und letzte Schritt geweſen, und daß 
man in Zukunft zeigen werde, wie einig man ſei. 

Wir glauben in der That, daß dem ſo ſein werde. Wer 
hieran zweifelt, befindet ſich in einem vollſtändigen Irrthum 
über die Ziele und Zwecke der Vereinigung. Der ganze Vor⸗ 
gang — ſowohl die Abſtimmung wie die Ausſöhnung — 
zeigt nämlich, welche Gedanken die Fortſchrittler und Se⸗ 
ceſſioniſten zuſammengeführt haben, und daß ihnen dabei die 
„Prinzipien“, die ſie in einem Programm niedergelegt haben, 
vollſtändig Nebenſache ſind, daß dieſes „Programm“ ohne 
irgend welche nachtheiligen Folgen durchlöchert werden kann 
und — um mit dem „Reichsfreund“ zu reden — „für fie 
nicht mehr Werth hat als ein guter Leitartikel.“ Herr Eugen 
Richter hat am Montag Aufſchluß über die eigentlichen Ziele 
und Zwecke der Vereinigung gegeben: er will ſich nicht in 
den Schmollwinkel zurückziehen in einem Augenblick, „wo der 
Kampf gegen den Liberalismus — ſoll heißen den fortſchritt⸗ 
lich⸗freiſinnig⸗radical⸗demokratiſchen Liberalismus — von dem 
Herrn Reichskanzler ſo energiſch angekündigt iſt.“ Mit 
anderen Worten: der gemeinſame Haß gegen den Reichs⸗ 
kanzler und die Herrſchaft des Parlaments bilden das Band, 
welches die Fortſchrittler und Seceſſioniſten umſchlungen hat, 
und welches ihnen auch in Zukunft über alle inneren Streitig⸗ 
keiten hinweghelfen wird. Die Programmprinzipien, die ſehr 
deutungsfähig ſind und im gegebenen Falle — wie man ge⸗ 
ſehen hat — ſehr verſchieden ausgelegt und angewandt wer⸗ 
den, ſind nur werthloſe Decorationsſtücke gegenüber dieſem 
gemeinſamen Ziel, dem zu Liebe jene einfach über den Haufen 
geworfen werden können. In den Prinzipien war ja der ge⸗ 
ſammte Linksliberalismus ſchon längſt einig, auch wenn er 
in mehrere Fraktionen auseinanderfiel, ebenſo wie er that⸗ 
ſächlich in der Nutzanwendung derſelben ſchon von jeher ſich 
von verſchiedenen Auffaſſungen und Rückſichten leiten ließ. 
Für die größere Sicherſtellung dieſes Zieles und für die aus⸗ 
drückliche Anerkennung der Möglichkeit, in wichtigen Fragen 
verſchiedenen Auffaſſungen Ausdruck geben zu können, bedurfte 
es wahrlich nicht der Gründung eines neuen Parteiverbandes 
dazu reichten die alten Fraktionen mit ihrer Verſtändigung 
von Fall zu Fall aus. Wenn trotzdem die Fortſchrittler und 
Seceſſioniſten ſich zuſammengethan haben, ſo geſchah dies zu 


Au ferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung und Schluß) 
Mit ſeiner Hilfe wurde der ſchwer Verwundete nach 
Berlin in die eigene Wohnung des Generals gebracht und dem 
ſogleich herbeigerufenen Hausarzte übergeben, der jedoch an 
dem Aufkommen des Patienten zweifelte und die Verletzung 
für tödtlich hielt. 
„Ein Stich durch die Lunge mit ſtarkem Blutverluſt. 
Wenn nicht ein Wunder geſchieht, iſt der Mann verloren.“ 
„Er iſt noch jung,“ verſetzte der General bewegt, „und 
fo lang der Menſch lebt, darf man nicht die Hoffnung auf- 
geben. Bieten Sie Alles auf, was Ihre Kunſt vermag und 
behandeln Sie ihn, als ob er mein einziger Sohn wäre. An 
guter Pflege ſoll es ihm nicht fehlen, dafür wird ſchon meine 
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Marie ſorgen, die zur barmherzigen Schweſter wie geboren iſt.“ 


„Ich fürchte, daß Alles nichts nützen wird. Die Schwäche 
iſt zu groß; er kann das Wundfieber, das ſich bald einſtellen 
wird, nicht überſtehen. Ich glaube kaum, daß er die Nacht 
überleben wird. 

„Er ſteht in Gottes Hand. Wir aber wollen unſere Pflicht 
thun.“ 

Nachdem der Arzt nochmals mit der Sonde ſo ſchonend 
als möglich unterſucht, einen kunſtgerechten Verband angelegt 
und die nöthigen Verordnungen getroffen hatte, ſetzte ſich Marie 
an das Lager des Kranken, der noch immer ohne Bewußtſein 
war. 5 

Je länger fie aber voll Mitleid das todtenbleiche, entſtellte 
Geſicht des Leidenden betrachtete, deſto mehr war fie überzeugt, 
daß der Verwundete kein anderer als Otto ſein müſſe, wenn 
ſie ſich auch den räthſelhaften Zuſammenhang ſeiner Rückkehr 
nicht zu erklären vermochte. 

Aber auch der letzte Zweifel, den ſie noch hatte, mußte 
ſchwinden, als ſich gegen Mitternacht das von dem Arzt 
vorausgeſagte Wundfieber einſtellte und der Kranke in feinen 
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dem beſonderen Zwecke, den Fürſten Bismarck zu bekämpfen, 
und für Einführung des parlamentariſchen Regiments zu 
kämpfen. In dieſen Punkten ſind ſie einig geweſen und 
haben ſie ſich auch nicht einen Augenblick entzweit. Die 
Stellung zu dieſen Fragen hat ſie zuſammengeführt und hält 
ſie auch ferner zuſammen, wenn auch das „Programm“ mit 
ſeinen blendenden Phraſen darüber zu Grunde geht. 

Ueber Zweck und Ziel der fortſchrittlich-ſeceſſioniſtiſchen 
Ehe iſt nach der Abſtimmung über das Sozialiſtengeſetz und 
nach der wieder erfolgten Ausſöhnung beider Gruppen kein 
Zweifel mehr möglich. Um ſo nothwendiger wird es ſein, 
daß alle diejenigen, die ſich etwa noch durch liberale Phraſen 
blenden laſſen, ſich darüber klar werden, daß ſie bei etwaiger 
Hinneigung zu den Freiſinnlern nur dem Haß derſelben gegen 
Bismarck und ihrem Kampf für das parlamentariſche Re⸗ 
giment in die Hände arbeiten würden. 


»olitifhe Tagesfragen. 

Aus Egypten liegen eine ganze Anzahl widerſprechender 
Nachrichten vor, von denen die aus Aſſuan gemeldete, daß der 
Vormarſch der egyptiſchen Truppen zum Entſatze von Berber 
und Khartum begonnen habe, und ein halbes Bataillon In⸗ 
fanterie unter Befehl des Oberſten Trotter für Wady Halfa, 
abgeſandt ſei, durch das Mißverhältniß der Truppenſendung 
zur Größe der Gefahr einen komiſchen Eindruck macht. Be⸗ 
ſonders wenn kurz darauf die Gefahr als ins Ungemeſſene 
geſteigert geſchildert wird. Es ſoll Slateu Bey Faſcher an 
Zugel Bey ausgeliefert haben. Mohamed Achmed habe jetzt 
von Egypten aus keinen Angriff mehr zu fürchten und hinter 
ihm ſtehe ein ungeheurer Theil Central-Afrikas, der von einer 
fanatiſchen muſelmänniſchen Bevölkerung bewohnt ſei. 


Die Uebergabe von Faſcher habe die Streitmacht des 
Mahdi um 9000 altgediente Soldaten vermehrt und ſeinen 
Arſenalen 20,000 Remington⸗Gewehre zugeführt. Er beſitze 
nun 50,000 bis 60,000 Hinterlader und eine unzählige Menge 
von alten Feuerwaffen. Seine Kavallerie beſtehe mindeſtens 
aus 100,000 Reitern, die auf ein Wort von ihm ins Feld 
rücken können. Der Mahdi ſoll ferner aus El Obeid aus- 
gezogen ſein, um entweder Daggacia, wahrſcheinlich aber 
Khartum anzugreifen. 


Die Zweifel über die Treue des Mudirs von Dongola 
haben neue Nahrung erhalten. Auf ſeinen Befehl belegte ein 
Offizier der Baſchibozuks in Wady Halfa 1000 Remington⸗ 
Gewehre und 400,000 Patronen mit Beſchlag. Die Depots 
der Regierung wurden gewaltſam erbrochen und ausgeraubt 
und die ganze Beute nach Dongola geſchleppt. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 
93. Plenarſitzung am 19. Mai. 

Das Haus iſt mäßig, die Tribünen gut beſetzt. 

Am Miniſtertiſche: Miniſter des Innern v. Puttkamer, 
Finanzminiſter v. Scholz und mehrere Regierungs⸗Kommiſſare. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 12 ¼ Uhr. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der mündliche Bericht 
des verſtärkten Geſammtvorſtandes wegen Errichtung eines neuen 
Geſchäftsgebäudes für das Haus der Abgeordneten. 

Berichterſtatter Abg. Frhr. v. Huene beantragt Namens des 
verſtärkten Geſammtvorſtandes: 


1) Zu erklären, daß als Bauplatz für ein neues Geſchäfts⸗ 
gebäude des Hauſes der Abgeordneten ſowohl der Grund— 
ſtückskomplex zwiſchen dem Friedrich-Karlufer, dem Alexander⸗ 
ufer, der Stadtbahn und der Unterbaumſtraße, als derjenige 
an der Ecke des Schiffbauerdammes und der Louiſenſtraße, 
welcher beiden Komplexe in dem Schreiben der Herren 
Miniſter des Innern, der öffentlichen Arbeiten und der 
Finanzen vom 12. d. M. gedacht worden iſt, als geeignet 
erachtet wird; beide aber nur unter der Vorausſetzung, 
daß eine angemeſſene Ermäßigung des geforderten Preiſes 
erzielt wird. 

2) Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, thunlichſt bald 
die erforderlichen Mittel für den Ankauf des Bauplatzes, 
ſowie für die Anfertigung des definitiven Bauplanes und 
den Beginn der Bauausführung zu beantragen, auch, unter 
Betheiligung des verſtärkten Geſammtvorſtandes des Hauſes, 
die ſchleunige Aufſtellung eines definitiven Bauplanes her⸗ 
beizuführen. 

3) Durch die Beſchlüſſe zu 1 und 2 den Antrag des Ge- 
ſammtvorſtandes nebſt dem Unterantrage Berger, ſowie 
das Schreiben der Königlichen Staatsregierung für erledigt 
zu erklären. 

Abg. Graf zu Limburg-Stirum (konſ.) ſpricht ſich gegen 
den vorſtehenden Antrag aus, und beantragt demgegenüber: „zu 
erklären, 1) daß den Uebelſtänden, welche gegenwärtig den Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb des Abgeordnetenhauſes erſchweren, vorläufig dadurch 
abgeholfen werden kann, daß das Grundſtück des Geheimen Civil⸗ 
Kabinets hinzugenommen wird; 2) bevor der Reichstag ſein 
gegenwärtiges Geſchäftshaus verläßt, definitiv darüber zu be⸗ 
ſchließen, wo das Abgeordnetenhaus untergebracht werden ſoll.“ 
Die Mängel des gegenwärtigen Zuſtandes — ſo führt Redner 
aus — ſeien allgemein anerkannt, namentlich werden die Bureau⸗ 
beamten des Hauſes davon getroffen, welche trotz der ſchlechten 
Arbeitsräume in bewundernswerther Weiſe ihre Schuldigkeit thun. 
Der vorliegende Antrag des Geſammtvorſtandes bezüglich eines 
Neubaues ſei bedenklich, denn das Haus müſſe in ſeinen eigenen 
Ausgaben ſparſam ſein, die vorgeſchlagenen Grundſtücke aber ſeien 
ſehr theuer. Das Schreiben des Königl. Staatsminiſteriums 
vom 12. d. Mts. ſcheine einen Ausweg zu bieten; dieſem 
Gedanken gebe der erſte Theil ſeines (des Redners) Antrags 
Ausdruck. Was die Zwiſchenzeit während der nötigen Bauaus⸗ 
führungen betreffe, fo ſtehe ja immerhin das Reichstagsgebäude 
zur Verfügung. Er bitte daher um Annahme ſeines Antrags. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Richter (deutſch⸗freiſ.) bittet um Ablehnung der beiden 
neu eingebrachten Anträge. Die Aufgabe des Plenums ſei nun⸗ 
mehr, nachdem der Geſammtvorſtand über dieſelben ſich geäußert, 
die finanzpolitiſchen Erwägungen eintreten zu laſſen. Der Würde 
des Parlamentarismus und der Volksvertretung werde entſprochen 
durch einen monumentalen Reichstagsbau; ein zweites hervor⸗ 
ragendes Parlamentsgebäude ſei daher nicht nöthig. Jedenfalls 
eigne ſich das jetzige Reichstagsgebäude durchaus für ein Ge⸗ 
ſchäftshaus des Abgeordnetenhauſes. Im Uebrigen ſei es heute, 
als am letzten Tage der Seſſion, wo das Haus kaum mehr be⸗ 
ſchlußfähig ſei, ſehr bedenklich, ein Engagement für die Zukunft 
von ſolcher Tragweite einzugehen. (Beifall links.) 

Abg. Janſſen (Zentrum) beantragt: „Unter Ablehnung 
des Antrags des Geſammtvorſtandes die Königliche Staatsre⸗ 
gierung zu erſuchen, daß das jetzige Reichstagsgebäude nach deſſen 
Freiwerdung definitiv für das Haus der Abgeordneten in Ausſicht 


wilden Phantaſien die geheimſten Gedanken ſeiner Seele mit 
ſchwacher Stimme verrieth. 

„Mein Vater!“ flüſterte er kaum vernehmbar. „Vergieb 
mir! — Ich bin nicht ſo ſchuldig, wie Du glaubſt. — Die 
Schlange! — Blanche! — Dirne! — Laß mich! — Fort 
mit Dir! — Verräther! — Blut, Blut! — Armer Schill! 
— Nieder mit den Franzoſen! — Feuer! — Todt, todt! — 
Marie! — Weine nicht! — Ich bin nicht werth, daß Du 
mich liebſt. — Engel des Himmels! — Erbarmen, Erbarmen! 
— Excellenz! — Muth, Herr von Stein! — Ich werde Sie 
führen. — Fürchten Sie nichts! — Ich ſterbe für Sie.“ 

Mit angehaltenem Athem lauſchte Marie dieſen unzuſammen⸗ 
hängenden, wirren Phantaſien, die ihre Vermuthungen be⸗ 
ſtätigten und ihr die Gewißheit gaben, daß ſie ſich nicht 
täuſchte. Er war es, der Freund ihrer Jugend, der Geliebte 
ihres Herzens, den ſie ſo lange beklagt und beweint hatte. 

Aber welch ein Wiederſehen nach ſo langer, ſchmerzlicher 
Trennung! Bleich und entſtellt lag er auf ſeinem Schmerzens⸗ 
lager, ohne Bewußlſein, wie ein Sterbender, hoffnungslos 
aufgegeben und ſie ſaß an ſeiner Seite; er aber kannte ſie nicht. 

Das war ein Leid ohne Gleichen, ein Jammer, der alle 
ihre bisherigen Leiden überſtieg. Kaum gefunden, ſollte fie 
den Geliebten wieder verlieren, ihn nur erblicken, um ihn 
ſterben zu ſehen; mit ihm nur ſo lange vereinigt ſein, um 
ihm die Augen zuzudrücken. So grauſam konnte der Himmel 
nicht ſein. 

Aus der Tiefe ihres von Furcht und Hoffnung beſtürmten 
Herzens betete ſie zu Gott um die Geneſung und Erhaltung 
des Unglücklichen, bereit, jedes Opfer zu bringen und ihr Leben 
für das ſeinige zu geben. Wunderbar geſtärkt, erhob ſie ſich, 
ergeben in des Höͤchſten Willen und voll Vertrauen zu der 
Güte und Barmherzigkeit des himmliſchen Vaters. 

So ſaß ſie an dem Lager des Kranken und hütete das 
ſchwache Leben, das jeden Augenblick zu erlöſchen drohte. In 
dem Zimmer herrſchte eine bange Stille, die nur durch das 
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Röcheln und die wirren Phantaſien des Verwundeten unters 
brochen wurde. 


Mit ſeinen ſchauerlichen Verwünſchungen gegen Blanche 


und den Baron, ſeinen peinlichen Selbſtanklagen und den 
wilden Bildern ſeiner letzten kriegeriſchen Erlebniſſe, dem Tode 
Schill's und der Hinrichtung der gefangenen Offiziere wechſelten 
ſanftere Erinnerungen an das Vaterhaus, deſſen er mit rührender 
Liebe gedachte. 

Ein eigenthümlich ſüß ſchmerzliches Gefühl durchſchauerte 
ſie, wenn Otto ihren Namen mit der größten Zärtlichkeit 
nannte, obgleich er ſie weder ſehen, noch in ſeinem Zuſtand 
erkennen konnte. Er pries ihre Herzensgüte, ihre Milde und 
Reinheit mit einer ſchwärmeriſchen Begeiſterung, daß ſie un⸗ 
willkührlich erröthete und ſich abwendete, um ihre Scham und 
Aufregung zu verbergen, trotzdem er von ihrer Gegenwart 
keine Ahnung hatte. g 

In dieſer Weiſe verging die Nacht, die ihr eine Ewigkeit 
dünkte. Jede Bewegung des Kranken erſchreckte ſie, jeder 
Athemzug, ob ſchneller oder langſamer, leiſer oder lauter, war 
ein Gegenſtand der Furcht und Hoffnung für die arme Marie. 
Ein Augenblick ſtürzte ſie in die tiefſte Verzweiflung und der 
nächſte hob ſie wieder empor und belebte von Neuem ihren 
geſunkenen Muth. 

Von Schwäche und Ermattung überwältigt, war ſie in 
den Lehnſtuhl, der dicht an ſeinem Bett ſtand, zurückgeſunken, 
aber kein Schlaf kam in ihre müden Augen, ſo ſehr ſie auch 
der Ruhe bedurfte. Erſt gegen Morgen legte ſich die Auf⸗ 
regung des Patienten; er athmete etwas leichter und wurde 
ein wenig ruhiger. 

Trotzdem vermochte der Arzt bei ſeinem Frühbeſuch ihr 
keine beſſere Hoffnung zu geben, da die Schwäche des Kranken 
in bedenklicher Weiſe zugenommen hatte und das Bewußtſein 
noch immer nicht zurückgekehrt war. Ohne Leben lag er in 


dumpfer Betäubung da, nur die zitternden Hände zupften 
mechaniſch an der Bettdecke oder griffen in die leere Luft. 


genommen werde, für die Zwiſchenzeit dagegen die Ausdehnung 
auf das geheime Civilkabinet in Ausſicht zu nehmen und in der 
nächſten Seſſion dem Hauſe eine Vorlage über die Bereitſtellung 
der Mittel zu dieſem Plane vorzulegen.“ 

Nach weiterer Debatte, welche eine Hinneigung der Mehrheit 
für den Antrag Janſſen darthut, zieht der Abg. Graf Limburg 


ſeinen Antrag zu Gunſten jenes zurück. 


„Bei der Abſtimmung entſcheidet ſich das Haus für den erſten 
Theil des Antrages Janſſen, lehnt aber den zweiten ab. Damit 
iſt der Antrag des Geſammtvorſtandes beſeitigt. 

Es folgt ein Bericht der Petitionskommiſſion. 

Mehrere dem Verbande deutſcher Privat⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften angehörigen Geſellſchaften haben über eine am 12. 
Juli 1883 ſeitens der Königl. Regierung zu Schleswig erlaſſene 
Polizeiverordnung, betr. das Feuerverſicherungsweſen, Beſchwerde 
geführt, und ſind unterm 15. Auguſt d. J. bei dem Herrn Miniſter 
des Innern mit dem Antrage, die vorgedachte Polizeiverordnung 
außer Kraft zu ſetzen, vorſtellig geworden. Dieſe Vorſtellung hat 
der Petitions⸗Kommiſſion des Hauſes vorgelegen, welche dazu 
beantragt: 

„J. Die betreffende Petition der Königl. Staats⸗ 
regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen; 

II. die Königl. Staatsregierung zu erſuchen, dem 
Landtage einen Geſetzentwurf behufs der aus der Ueber⸗ 
verſicherung für die öffentliche Sicherheit erwachſenden 
Gefahren in Schleswig⸗Holſtein vorzulegen.“ 

Abg. v. Hülſen (konſ.) beantragt dem gegenüber den Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung. 

Nach längerer Debatte, an der ſich die Abgg. Dr. Meyer⸗ 
Breslau (d.⸗freiſ.), Weſterburg (d. ⸗freiſ.), der Regierungscommiſſar 
Geh. Rath Dr. Forch und die Abgg. v. Meyer⸗Arnswalde (konſ.) 
und Dr. Wagner⸗Oſthavelland (konſ.) betheiligen, wird der An⸗ 
trag der Kommiſſion angenommen. 

Dann wird ein Vertagungsantrag angenommen. 

Präſident v. Köller giebt eine Ueberſicht über die Ge⸗ 

ſchäftsthätigkeit des Hauſes in der heute zu Ende gehenden Seſſion. 
Darnach hat das Haus ſeit dem 20. November v. J. 93 Plenar⸗ 
figungen (darunter 2 Abendſitzungen), 114 Abtheilungsſitzungen, 
268 Kommiſſionsſitzungen und 266 Fraktionsſitzungen abgehalten. 
Neben den Etats⸗ und Rechnungsſachen find von der Regierung 
13 Geſetzentwürfe eingebracht worden, 11 vom Herrenhauſe. Da⸗ 
von liegen noch 2 unerledigt dem Herrenhauſe vor: die Jagd⸗ 
ordnung und die Kommunalſteuer⸗Novelle. Interpellationen find 
3 eingebracht und ſämmtlich vom Miniſterium beantwortet worden. 
Erledigt ſind zur Zeit 4 Mandate. 
a Abg. v. Bo ckum⸗Dolffs, als der Aelteſte im Haufe, ge⸗ 
denkt mit warmen Worten der umſichtigen und unmparteiiſchen 
Thätigkeit des Präſidenten v. Köller, und fordert das Haus auf, 
zum Danke ſich von feinen Sitzen zu erheben. (Lebhaftes 
Bravo! auf allen Seiten.) 

Das Haus erhebt ſich. 

Präſident v. Köller dankt dem Hauſe für deſſen wohl⸗ 
wollendes Entgegenkommen, ſowie dem Bureau für deſſen freund⸗ 
liche Unterſtützung, ohne welche es keinem Präſidenten möglich 
ſei, ſeine ſchwierige Aufgabe mit Ausſicht auf Erfolg zu führen. 
Wir trennen uns jetzt unter dem Rufe, der ſtets den Anfang 
und das Ende unſerer Arbeit bildet: Se. Majeſtät der König 
lebe hoch, nochmals hoch und immerdar hoch! 

Das Haus ſtimmt begeiſtert in dieſen Ruf ein, worauf der 
Präſident die Sitzung ſchließt. 

Schluß 3%, Uhr. 


eutſches Reich. 
Poſen, 18. Mal ng He Warszawki theilt mit, 
daß gelegentlich des 50 jährigen Schriftſteller-Jubiläums 
Kraszewski's für den Jubilar durch Vermittelung franzöſiſcher 
Literaten der Orden der Ehrenlegion erwirkt worden ſei. Die 
Verleihung ſollte telegraphiſch während des Feſtbankets er- 
folgen, iſt jedoch aus unbekannten Gründen im letzten Augen- 
blicke rückgängig gemacht worden. 

Breslau, 18. Mai. Profeſſor Dr. Göppert iſt heute 
früh geſtorben. 

Leipzig, 19. Mai. Das Reichsgericht verurtheilte heute 
Hentſch zu 9 Jahren Zuchthaus und 9 Jahren Ehrverluſt, 
Kraszewski zu 3 ¼ jähriger Feſtungshaft. Die Beſchlagnahme 
des Vermögens Kraszewski's iſt aufgehoben. 


—— ——— ßl’— 


Eckernförde, 19. Mai. Das Panzer⸗Uebungsgeſchwader 
iſt heute von hier nach Flensburg in See gegangen. 


Ausland. 

Wien, 18. Mai. Der Minifter des Auswärtigen, Graf 
Kalnoky, und der Oberſt⸗Kämmerer Graf Trautmannsdorf, 
haben ſich heute Nachmittag an das Hoflager des Kaiſers in 
Peſt begeben. — Von dem Direktor des Stadtbau⸗Amtes iſt 
heute, da die Baufälligkeit der Mauern des Stadttheaters und 
die Gefahr des Einſturzes derſelben konſtatirt worden war, 
ein weiteres Betreten des Gebäudes verboten worden. 

Wien, 19. Mai, Nachmittags. Die Arbeiten zur Stützung 
der Mauertrümmer des Stadttheaters ſind nunmehr beendet, 
die Gefahr eines Einſturzes derſelben iſt dadurch beſeitigt. 
Das polizeiliche Verhör des in Verwahrungshaft genommenen 
Zimmermannes Pewuy über die Entſtehung des Feuers wird 
noch fortgeſetzt. — Der Kaiſer hat dem Perſonal des Stadt- 
theaters eine reiche Spende zukommen laſſen, der Schauſpieler 
Tyrolt begab ſich heute zum Polizeipräſidenten, um durch den⸗ 
ſelben dem Kaiſer dafür Dank zu ſagen. Vom Erbherzog ſind 
dem Theaterperſonal 400 fl. geſpendet worden. 

Peſt, 19. Mai. Im Unterhauſe wurde vom Präfidenten 
heute mitgetheilt, daß der feierliche Schluß des Reichstags 
morgen Vormittag 11 Uhr in der Ofener Hofburg ſtattfinden 
werde. 

Trieſt, 18. Mai. Von den hier vor Anker liegenden 
ruſſiſchen Kriegsſchiffen „Swetlana“ und „Strelok“ wurde 
die Großjährigkeits⸗Erklärung des Großfürſten-Thronfolgers 
heute Vormittag mit einer an Bord ſtattgehabten Feierlichkeit 
begangen, die Schiffe hatten reichen Flaggenſchmuck angelegt, 
von den Geſchützen wurden 101 Kanonenſchüſſe abgegeben. 
Der ruſſiſche Contreadmiral Kasnakoff war zur Theilnahme 
an der Feier bereits vorgeſtern hier eingetroffen. 

St. Petersburg, 18. Mai. Prinz Wilhelm von Preußen 
beſuchte heute früh die Kirche der Peter⸗Paul⸗Feſtung und 
legte am Grabe Kaiſer Alexanders II einen Kranz nieder. — 
Im Laufe des Vormittags machte der Prinz den Botſchaftern 
feinen Beſuch. — Um 12%, Uhr erſchienen die Majeſtäten 
im Winter⸗Palais, woſelbſt Prinz Wilhelm von Preußen 
dem Großfürſten-⸗Thronfolger die Inſignien des Schwarzen 
Adler-Ordens überreichte. — Alsdann erfolgte die Auffahrt 
zur Feier der Großjährigkeits⸗Erklärung des Großfürſten⸗ 
Thronfolgers. Nachdem das diplomatiſche Korps und die 
übrigen geladenen Gäſte ſich in der Palaiskirche verſammelt 
hatten, begaben ſich die Majeſtäten, der Thronfolger und die 
Fürſtlichen Gäſte, darunter die Königin von Griechenland, 
die Herzogin von Mecklenburg-Schwerin, Prinz Wilhelm von 
Preußen, ſowie die Mitglieder der Kaiſerlichen Familie in 
feierlichem Zuge dorthin. Prinz Wilhelm ging zwiſchen der 
Großfürſtin Kenia und dem Großfürſten Wladimir. Hierauf 
leiſtete der Großfürſt⸗Thronfolger den Eid, treu zu bleiben 
dem Kaifer und dem Vaterlande und die geſetzliche Thronfolge- 
Ordnung zu bewahren. Während der Eidesleiſtung ertönten 
301 Kanonenſchüſſe. Aus der Kirche begab ſich der Zug nach 
dem St. Georgſaale, wo der Thronfolger auf die Standarte 
des Leibgarde-Koſakenregiments, deſſen Hetmann er iſt, den 
militäriſchen Treueid leiſtete. Nach der Feierlichkeit zogen 
ſich die Majeſtäten und die Fürſtlichen Gäſte in die inneren 
Gemächer zurück. Der Thronfolger nahm inzwiſchen die 
Glückwünſche der Großwürdenträger, der Generalität und des 
Offizierkorps entgegen. 

St. Peterbburg, 18. Mai. Auf dem Marsfelde fand 
Nachmittags und Abends ein außerordentlich zahlreich beſuchtes 
Volksfeſt ſtatt, das in beſter Ordnung verlief. Der Kaiſer 
und der Großfürſt⸗Thronfolger wurden, als ſie die Newsky⸗ 
Perſpektive entlang in offenem Wagen nach dem Anitſchkow⸗ 
palais zurückkehrten, von dem maſſenhaft verſammelten Pub- 
likum mit enthuſiaſtiſchen Ovationen begrüßt. Die in der 
Nähe des Winterpalais gelegenen Gebäude, die Newsky⸗ 
Perſpektive, ſowie alle benachbarten Straßen waren mit Fahnen, 
Kränzen, Laubgewinden und Büſten des Kaiſers, der Kaiſerin 
und anderer Mitglieder der Kaiſerlichen Familie auf das 
Prächtigſte geſchmückt. Abends war die ganze Stadt glänzend 
illuminirt; in den beiden Kaiſerlichen Theatern fanden Feſt⸗ 
Vorſtellungen ſtatt, zu denen die Zöglinge der Erziehungs- und 
Wohlthätigkeitsanſtallten freien Eintritt erhalten haben. — 
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Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm von Preußen hatte 
das Diner bei dem deutſchen Botſchafter von Schweinitz ein⸗ 
genommen und kehrte aus dem Botſchaftspalais erſt gegen 11 
Uhr Abends nach ſeinen Gemächern im Winterpalais zurück. 

St. Petersburg, 19. Mai, Nachmittags. Seine Königl. 
Hoheit der Prinz Wilhelm empfing heute Vormittag im Winter⸗ 
palais die Vertreter der hieſigen deutſchen Kolonie und des 
deutſchen Wohlthätigkeitsvereins, ſowie die von den deutſchen 
Gartenbau⸗Ausſtellern abgeſandten Delegirten. Später begab 
ſich Se. Königl. Hoheit zum Kaiſer und zu der Kaiſerin nach 
dem Anitſchkoffpalais und wohnte dann gemeinſam mit dem 
Kaiſer einer Beſichtigung der zuletzt ausgehobenen Mannſchaften 
von den in St. Petersburg und Umgegend garniſonirenden 
Truppentheilen bei, die auf dem Platze vor dem Winterpalais 
ſtattfand. Heute Nachmittag gedenkt Se. Königl. Hoheit eine 
Umfahrt durch die Stadt zu machen und die Kunſtſchätze in 
der Eremitage zu beſichtigen. Für morgen iſt eine Beſichtigung 
von Kronſtadt in Ausſicht genommen, wohin der Großfürſt 
Alexis den Prinzen Wilhelm begleiten wird. 

St. Petersburg, 19. Mai. Nachmittags. Heute Mittag 
empfing der Großfürſt Thronfolger im Anitſchkow⸗Palais das 
Um 5 Uhr findet ein Galadiner im 
Winterpalais ſtatt, zu welchem die Geladenen, ſofern fie preu- 
ßiſche Ordens- Auszeichnungen beſitzen, dieſelben anzulegen 
haben. — Ein Telegramm aus Tiflis meldet, daß der Statt⸗ 
halter des Kaukaſus, Fürſt Dondukoff⸗Korſſakoff, am 14. d. 
M. in Merw angekommen iſt. 

St. Petersburg, 19. Mai. Geſtern Nachmittag 5 Uhr 
beſuchte Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm in Begleitung 
des Generals Grafen Lambsdorff das Hofſtallmuſeum. Am 
Eingange deſſelben von dem Direktor des Hofſtallweſens, 
General⸗Major Martynow, und den anderen Hofſtallbeamten 
empfangen, beſichtigte Se. Königl. Hoheit das Muſeum ein⸗ 
gehend; darauf folgte die Vorführung von Pferden und zwar 
theils frei, theils im ruſſiſchen Dreigeſpann. Um 6 Uhr ver- 
ließ Se. Königliche Hoheit den Stallhof. 

Paris, 18. Mai. Die Kommiſſion für das Denkmal 
der gefallenen Kommunards auf dem Pere Lachaiſe, deſſen 
Errichtung bekanntlich die Regierung verboten hat, erläßt, 
nachdem der neuliche Verſuch, den Platz vorerſt mit einem 
Gitter einzufaſſen, von dem Aufſeher des Kirchhofs, dem 
Befehle des Seine⸗Präfekten gemäß, verhindert worden iſt, 
einen Aufruf an alle Partiſane der Kommune in Paris und 
den Departements, ſich am 25. Mai auf dem Kirchhofe mit 
widerſtandsfähigen Pflanzen einzufinden und ſolche auf jenem 
Grabterrain zur Beſitzergreifung derſelben einzupflanzen. 

Paris, 19. Mai. Zum Nachfolger Li⸗Fong⸗Paos bei 
den Höfen von Berlin, Wien, Rom und dem Haag iſt der 
gleichzeitig für Paris beſtimmte neue Geſandte Shu⸗Tſin⸗Tſcheng 
ernannt, doch dürfte derſelbe erſt nach Abmachung aller Details 
mit Frankreich von China abreiſen und Li Fong⸗Pao, für den 
Li-Hung⸗Tſchang auf einem höheren Poſten in China eine 
beſſere Verwendung hat, noch längere Zeit bleiben. Der 
Wohnſitz Shu⸗Tſin⸗Tſchengs, der in Paris wahrſcheinlich durch 
einen Vicegeſandten mit Oberſt Tſcheng⸗Ki⸗Tong als Legations⸗ 
ſekretär vertreten ſein wird, bleibt in Berlin. Möglicherweiſe 
kehrt Dr. Kreyer mit Li⸗Fong⸗Pao nach China zurück, in 
welchem Falle der Berlin-Wiener Geſandtſchafts-Dolmetſcher⸗ 
dienſt den Attachés King⸗In⸗Thay und Pin⸗Tſchang⸗Wub ganz 
obliegen würde. 

London, 19. Mai. Den Daily News wird aus Aſſuan 
vom 17. d. M. telegraphirt, daß der britiſche Agent in Berber, 
Cuzzi, und ein Neffe Huſſein Paſcha Kalifas auf der Flucht 
aus Berber von räuberiſchen Arabern unweit Abuhamed ge⸗ 
fangen genommen wurden. 


PFrovinzial- Nachrichten. 

() Lulkau bei Oſtaszewo Kreis Thorn, 17. Mai. (Zur 
Warnung.) Uns geht folgendes Schreiben zu: Vor 4 Jahren 
wanderte von hier der verheirathete Schäferknecht Wisniewski nach 
Amerika aus. Er verſäumte nicht, ſeinen hieſigen Verwandten 
und Freunden den Aufenthalt in Amerika in roſigen Farben zu 
ſchildern, obgleich es ihm in Wirklichkeit recht ſchlecht in ſeiner 
neuen Heimath erging. Mehrere Familien von hier und aus der 
nächſten Umgegend ließen ſich denn auch verleiten, ihre hieſige 
geſicherte Stellung mit einer unſicheren Zukunft in Amerika zu 


Augenſcheinlich kämpfte und rang die Natur den letzten 
ſchweren Kampf. Der Engel des Todes und des Lebens 
ſchwebten um das Lager des Kranken und die Schatten der 
Ewigkeit ſenkten ſich auf das bleiche Geſicht. Mit höchſter 
Spannung, als ob es ſich um ihr eigenes Daſein handelte, 
beobachtete Marie die Mienen des Arztes, der den verſchwin⸗ 
denden Puls des Patienten in ſeiner Hand hielt und die letzten 
Schläge deſſelben zu zählen ſchien. 

Kein Troſt, keine Hoffnung mehr für die Arme, welche 
nur mit Mühe die hervorſtrömenden Thränen unterdrückte. 
Nur zu gut verſtand ſie das traurige Kopfſchütteln des beſorgten 
Arztes. Von der irdiſchen Kunſt war keine Hilfe mehr zu 
erwarten; nur ein Wunder konnte den Sterbenden noch retten. 

Sie wagte nicht, den alten General anzublicken, der ihre 
geheimen Gedanken zu errathen und zu theilen ſchien, wenn 
er auch kein Wort über die wunderbare Rückkehr des verlorenen 
Sohnes mit ihr ſprach und ſeine Vermuthungen und bangen 
Beſorgniſſe vor aller Welt verbarg. 

Mit dem Verſprechen, am Abend wiederzukommen, ent⸗ 
fernte ſich der Arzt und wieder blieb Marie allein mit dem 
aufgegebenen Kranken. Wieder ſaß ſie an ſeinem Lager mit 
gefalteten Händen, die thränenfeuchten Augen auf ſein bleiches 
Geſicht gerichtet, das Herz von unbeſchreiblichem Jammer 
zerriſſen. Von Zeit zu Zeit erhob ſie ſich, um ſeine vertrockneten 
Lippen zu befeuchten oder auf die Wunde einen kühlenden 
Eisumſchlag zu legen. Er aber ſtierte ſie mit gläſernen, 
erloſchenen Augen an und murmelte unverſtändliche Laute. 

Mit unbeſchreiblicher Angſt lauſchte ſie auf ſeine Athem⸗ 
züge, die immer leiſer und ſchwächer wurden; zuweilen aus⸗ 
ſetzten, dann wiederkehrten, bis ſie endlich ganz ſtockten. Gegen 
Abend ſchien in der That das gefürchtete Ende einzutreten; 
die ſtarren Augen ſchloſſen ſich, der Herzſchlag hörte auf, das 
Leben ſchwand. 

Mit übermenſchlicher Anſtrengung ſchwankte ſie zu ſeinem 
Lager und beugte ſich über den Geliebten, um ihn noch einmal 
zu ſehen. Die Entſtellung war aus dem bleichen, verfallenen 
Geſicht gewichen, ein tiefer Friede ruhte auf den verklärten 
Zügen und ein wunderbares Lächeln umſchwebte den ſtillen 
Mund. Wie von einer unwiderſtehlichen Gewalt gezogen, 


neigte ſich Marie zu dem Todten herab und hauchte den letzten 
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keuſchen Kuß auf feine falten Lippen. Plötzlich fühlte fie eine 
leiſe Regung, ein ſeltſames Zucken in dem erftorbenen Körper; 
ſeine Arme bewegten ſich und umſchlangen krampfhaft die 
Erſchrockene. 

„Marie!“ flüſterte eine Geiſterſtimme, „Marie, meine 
gute Marie!“ 

Unwillkürlich ſtieß fie einen leiſen Schrei aus, fie glaubte 
nur geträumt, ſich getäuſcht zu haben. Doch nein! dort ſaß 
der vermeintliche Todte und ſah ſie mit ſeinen offenen Augen 
Kirbevnll an, zärtlich lächelnd, halb aufgerichtet auf feinem 
Lager. — 

Ein Wunder war geſchehen, ihr Kuß hatte ihn vom Tode 
erweckt. 

Noch war ſeine Schwäche zu groß und bald ſank er wieder 
zurück, aber ihre Hand hielt er feſt in der ſeinigen, als ob 
er ſie in ſeinem ganzen Leben nicht mehr loslaſſen wollte. 
So fand der überraſchte Arzt, den der General begleitete, den 
verloren geglaubten Kranken lebend in den Armen der glüd- 
lichen Marie, an deren Buſen das müde bleiche Haupt Otto's 
ruhte. 

Schon nach einigen Tagen erklärte der Arzt die Gefahr 
für beſeitigt. Mit ſeinem Vater ausgeſöhnt, von der holden 
Marie gepflegt, genas Otto ſchnell und ſeine Wunde heilte 
in ſo kurzer Zeit, daß er bereits nach einigen Wochen zu 
ſeinem Regiment zurückkehren und an den glorreichen Schlachten 
des Befreiungskrieges Theil nehmen konnte, in denen er ſich 
durch ſeinen Muth und ſeine Tapferkeit auszeichnete. 

Bevor er aber Abſchied nahm, legte der erfreute Vater 
die Hände der Liebenden zuſammen und ſegnete den Bund der 
treuen Herzen. Auf Otto's Wunſch wurden ſie in der Stille 
getraut. Nur der Arzt und der General begleiteten das junge 
Paar zum Altar, ſtrahlend von Glück und Seligkeit, die ſelbſt 
die bevorſtehende Trennung nicht zu trüben vermochte. 

Ruhig ſah Marie den Geliebten ſcheiden; wußte ſie doch, 
daß ſie im Leben und Tod mit einander verbunden, ſich ewig 
angehörten. Ihr Vertrauen täuſchte ſie nicht und ihr Glaube 
wankte nicht. 

An dem Tage, an dem der König an der Spitze ſeines 
ſiegreichen Heeres in Berlin ſeinen triumphirenden Einzug 
hielt, ſtand unter der jubelnden Volksmenge am Branden⸗ 


burger Thor der alte General von Wülknitz in ſeiner beſten 
Uniform an der Seite ſeiner blühenden Schwiegertochter, die 
auf ihren Armen einen kräftigen Knaben trug, der ſeinem 
Vater ähnlich ſah. 

„Nun will ich ruhig ſterben“, ſagte der alte Patriot, 
nach dem er ſeinen ruhmgekrönten König begrüßt und Otto 
umarmt hatte. 

„Nein!“ ſagte dieſer mit einem Blick auf die geliebte 
Marie und ſein Kind, „jetzt wollen wir leben und uns das 
Vaterland frei und groß einer glücklichen Zukunft entgegengeht.“ 


Drei Zeiten des Handwerks. 


Von Hugo von Rittberg. 
TE: 


1883. 
[Bortfegung. ] 

Der Möbelhändler zuckte die Achſeln. Müller mußte 
ſeinen Wünſchen Rechnung tragen, wenn er nicht mit ſeiner 
zahlreichen Familie darben wollte. Die Leute kauften nicht 
mehr beim Handwerker, ſondern beim Händler, da hatten ſie 
die Auswahl, Credit; ſie erhielten auf Leihkontrakte und Ab⸗ 
zahlung die geſammte Einrichtung. 

„Fabrikarbeit iſt ja nicht ſchimpflich, freilich, erhebend 
iſt ſie auch nicht“, tröſtete der lahme Peter. „Es geht eben 
alles maſchinenmäßig, das erfordert kein Denken. Der Zwiſchen⸗ 
handel gebärdet ſich allerdings wie ein Frohnvogt in der alten 
Zeit. Es ſteckt halt darin etwas von moderner Sklaverei.“ — 

„Ihr ſeid ein böſer Revolutionär, ein Sozialiſt“, er⸗ 
widerte Müller. 

„Nichts für ungut! ich habe meine Augen offen“, lachte 
der lahme Peter. — 

Bald darauf machte die Möbelfabrik, für welche Müller 
ſeit Jahren arbeitete, Bankerott. 

„Wo finde ich nun Beſchäftigung?“ fragte ſich der ehr⸗ 
liche Tiſchlermeiſter, der überall abgewieſen wurde. 

Als ein kleiner Erſatz bot ſich für Luiſe in einer Fabrik 
Beſchäftigung. Sie ergriff die Gelegenheit und meinte, ihr 
— werde ſie in den Stand ſetzen, die Ihrigen zu unter⸗ 
tützen. . 5 


vertauſchen. 
und zwar aus den Gütern Oſtaszewo und Wutrembowig hieſigen 
Kreiſes, ausgewandert ſind, haben denn auch bereits ihren früheren 
Brodherrn inſtändigſt gebeten, ihre Rückkehr, wozu ihnen die 


Diejenigen Familien, die aus meiner Nachbarſchaft, 


Mittel fehlten, zu veranlaſſen. Ein im vorigen Jahr von hier 
ausgewanderter Arbeiter, Joſeph Wirzchowski, hat nun vor einiger 
Zeit an ſeinen hier wohnenden Schwiegervater, den Arbeiter 
Pohl, geſchrieben. Ich habe den polniſch geſchriebenen Brief von 
dem Lehrer Herrn v. Zapalowski in Liſſowitz wörtlich ins 
Deutſche überſetzen laſſen und ſende Ihnen einliegend dieſe Ueber⸗ 
ſetzung mit dem ergebenen Anheimgeben, davon den Ihnen geeignet 
erſcheinenden Gebrauch in Ihrem geſchätzten Blatt machen zu 
wollen. Vielleicht wird die Veröffentlichung derſelben Manchem, 
der da glaubt, in Amerika blühe ihm ein ſicheres Glück, als 
Warnung dienen, ſeine hieſige ſichere Exiſtenz mit einer ungewiſſen 
Zukunft zu vertauſchen. Nicht unſchwer iſt auch aus dem Treiben 
des vor vier Jahren ausgewanderten Wisniewski der Schluß zu 
ziehen, daß er von den gewiſſenloſen Agenten jenſeits des Oceans 
eine Prämie erhält für jedes unglückliche Opfer, das er zur Ein⸗ 
wanderung in Amerika durch günſtige Beſchreibung der dortigen 
Verhältniſſe veranlaßt. 
Jakſon, den 30. Dezember 1883. 
Geliebte Eltern! 

Mit Weinen und Trauer ſchreiben wir, Elend und Noth 
ſchreiben wir Euch liebe Eltern. Ich beſchreibe Euch auch unſere 
letzten Feiertage (Weihnachten), wir haben ſelbige in Thränen 
zugebracht und zwar: Meine Frau kam am erſten Feiertage 
nieder, da glaubten wir, es würde mit ihr zu Ende gehen, aber Gott 
ſei Dank und ſeiner heiligen Mutter, ſie erbarmten ſich ihrer. 
Es war ſehr ſchlimm, denn 24 Stunden vergingen, ehe der Arzt 
und Hebamme ankamen und dieſe konnten ſich kaum Rath ſchaffen. 
Das kleine Kind war ſehr ſchwach und lebte nur 4 Tage, aber 
ich ließ es ſofort taufen. Und jetzt beſchreibe ich Euch den 
liebenswürdigen Wisniewski. Als meine Frau ſo ſchwer krank 
lag, da beſuchte ſeine Frau die meinige gar nicht und er auch 
nicht. Ich bat ihn, das neugeborene Kind zur Taufe zu bringen, 
aber weder er noch ſie erſchienen, ich mußte andere Leute ſuchen. 
Ich habe ihn zum Taufzeugen deshalb nehmen wollen, denn er 
ſpricht ſchon etwas engliſch, was ich nicht kann. In unſerer 
Kirche wird Alles ebenſo behandelt wie in Eurer Kirche, nur 
Predigt und Geſänge in engliſcher Sprache; es iſt eine Frigiſche 
Kirche, die wir nicht verſtehen. Und was dieſer gute Wisniewski 
uns über Amerika nach Preußen geſchrieben hat, das ſind alles 
Lügen. Liebe Eltern! wären wir Unglücklichen doch nach Amerika 
nicht gefahren, aber jetzt müſſen wir hier bis zur ungewiſſen Zeit 
verbleiben. Meine Lieben, ich wünſche und rathe Niemanden, 
nach Amerika zu reiſen, denn hier iſt es ſo, als wenn wir 
Wilde wären, denn hier giebt es keinen Sonntag zu heiligen, 
auch keine Feiertage giebt es hier, nur Weihnachten, Oſtern und 
Pfingſten werden gefeiert; auch keine Faſtenzeit giebt es hier, nur 
an den Freitagen wird Enthaltſamkeit geboten. Die Erlaubniß 
iſt hier von der Kirche ertheilt wegen klimatiſcher Einflüſſe. Es 
giebt hier auch Gegenden mit polniſchen Geiſtlichen und Biſchöfen. 
Nun ſchreibe ich Euch auch über unſere Verdienſte. Im Anfange 
hatten wir einige Tage Arbeit, aber das brachte nicht viel, jetzt 
ſitzen wir immer zu Hauſe, auch Adalbert (Wojtek) Sczeypinski; 
Anton gefällt es hier auch gar nicht und ſagt, wenn er nur auf 
die Rückreiſe erſpart, ſo kehrt er ſofort zurück zu Euch. Meine 
lieben Eltern, wir Alle beklagen den Wisniewski, er hat uns 
hierher verlockt und in dieſes Elend geſtürzt. Vielleicht wird es 
im Sommer beſſer werden. Noch muß ich ſagen, daß ſo viel 
Thränen wir hier vergoſſen in dieſer kurzen Zeit, in Preußen 
durchs ganze Leben nicht. Jetzt grüßen wir Euch geliebte Eltern 
wie auch unſere Brüder und Schweſter, Schwager und alle 
Bekannte im Dorfe. Bitte um baldige Antwort. Amen. 

Joſeph Wirzchowski 
Jakſon⸗Mychigan, Nordamerika. 

Kulm, 15. Mai. (Verſchiedenes.) Unlängs wurde 
in einem Graben der Niederausmaßer Feldmark die Leiche 
eines hochbejahrten Mannes, angeblich des Arbeiters Slottowski 
aus Wieſenthal gefunden. Da äußere Verletzungen nicht er- 
kennbar geweſen ſind, ſo iſt die Todesurſache des Verunglückten 
bis jetzt unaufgeklärt geblieben. — Die durch die Penſionirung 
ihres jetzigen Inhabers zur Erledigung kommende Stelle des 
hieſigen Kreis⸗Steuer⸗Einnehmers iſt vom 1. Juli cr. ab dem 
Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Schwanbeck aus Stuhm verliehen 


worden. — Am 13. d. Mts. hat die Uebergabe des Pfarr⸗ 
und Kirchenvermögens der katholiſchen Pfarre zu Königl. 
Neudorf an den Pfarrinhaber Herrn Ballach ſtattgefunden. 
Die feierliche Introduktion des Pfarrers Herrn Ballach iſt 
erſt nach Vollendung des neuen Pfarrhauſes auf den 31. 
Auguſt cr. in Ausſicht genommen worden. — Heute Vormittags 
ereignete ſich in einem Gaſtzimmer des hieſigen Hotel zum 
Schwarzen Adler eine nicht unerhebliche Exploſion in Folge 
Ausſtrömens von Gas. Die Gasleitung eines Schlafkabinets 
ohne Fenſter mußte nicht ſorgfältig genug verſchloſſen worden 
ſein, da ſich des Morgens der Geruch nach Gas wahrnehmen 
ließ. Als nun der Hausknecht den Fehler unterſuchen wollte 
und dabei thörichter Weiſe ein Schwefelhölzchen anzündete, 
erfolgte ſofort die Exploſion. Nicht nur die Thüre und die 
Decke des Kabinets wurden zerſtört, ſondern in demſelben 
Augenblicke die Fenſter und die Thüre des anſtoßenden Zimmers 
zertrümmert, ſowie auch mehrere Möbelſtücke außer Faſſung 
gebracht. Ein Reiſender und ein Bedienteſter erlitten erhebliche 
Verletzungen. 

Argenau, 19. Mai. (Verſchiedenes.) Am vergangenen 
Freitag beſuchte uns wiederum der Reiſe-Agent der Berliner 
Tractat⸗Geſellſchaft, Herr Fink. Derſelbe hielt in einem freundlichſt 
bewilligten Schullokale Abends 8 Uhr vor einer ziemlich zahl- 
reichen Verſammlung einen religiöſen Vortrag. Im Anſchluß 
hieran ſprach er über die Zwecke und Ziele der von ihm ver- 
tretenen Geſellſchaft. Von hier aus reiſte Herr Fink nach Thorn, 
um in Podgorz, Mocker u. ſ. w. gleichfalls derartige Vorträge 
zu halten. Von dort aus wird er auch Schulitz beſuchen. — 
Am Sonnabend Abend fand im Vereinslokale eine General-Ver⸗ 
ſammlung des hieſigen Krieger Vereins ſtatt. Der Vorſitzende, 
Kamerad Maſchke, eröffnete dieſelbe um 8 Uhr mit einem Hoch 
auf Sr. Majeſtät den Kaiſer. Zunächſt zog der Rendant die 
rückſtändigen Beiträge ein, wobei der Vorſitzende auf den 8 14 
des Statutes hinwies, nach welchem diejenigen Kameraden, welche 


| 


länger als 6 Monat mit den Beiträgen im Rückſtande geblieben, 


geſtrichen werden. Kamerad Krahn ſchenkte dem Verein eine von 
ihm ſelbſt gefertigte, ſauber geſchnitzte Tabaksdoſe, wofür ihm der 
Dank des Vereins durch den Vorſitzenden ausgeſprochen wurde. 
Die neu aufgenommenen Kameraden Fürſtenau, Hammermeiſter 
und Wagner wurden dem Verein vorgeſtellt. Am 11. Mai ver⸗ 
ſtarb ein Mitglied des Vereins, der Malermeiſter Raweck von 
hier. Sein Andenken wird von den Verſammelten durch das 
Erheben von den Plätzen geehrt. Um 10 Uhr wurde die Ver⸗ 
ſammlung in derſelben Weiſe, wie ſie eröffnet, geſchloſſen. 

Inowrazlaw, 19. Mai. (Semitiſches.) In unferer 
Stadt iſt ſeit kurzer Zeit am Ringe ein chriſtliches Manufactur⸗ 
waarengeſchäft eröffnet, in welchem man zu feſten Preiſen recht 
gut bedient wird. Dies erkannte auch bald ein jüdiſcher Schneider 
und kaufte dort Waaren ein. In einem benachbarten Concurrenz⸗ 
geſchäfte wurde dies bemerkt, und kaum war der Schneider mit 
der Waare auf die Straße getreten, als ſich aus dieſem Geſchäfte 
ein jüdiſcher Commis, wie ein Wolf auf ſeine Beute, auf unſern 
Schneider ſtürzte und ihn in das Geſchäftslokal zog. Dort fuhr 
man ihn gar grimmig an: „Biſt Du meſchugge, Chammer! — 
daß Du zu einem Goi hinläufſt, — bereiteſt uns den Jammer. 
— Giebt es nicht Jüden hier genug, die halten ſolche Waare? 
— Und Veitel, Itzig, Cohn und Wolf — ſie rauften ſich die 
Haare. — Sie fluchten ihm, ſie ſtießen ihn, — ſie nannten ihn 
gar „treifer“. — Und alle Jüden, groß und klein, — die waren 
voller Eifer. — Die Moral hieraus kann ſich jeder chriſtliche 
Leſer ſelbſt entnehmen. 


Fofales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 20. Mai 1884. 

— Um den ewigen Streitigkeiten um die beſten Marktplätze 
endlich ein Ziel zu ſetzen, hat unſere Polizeiverwaltung die Uns 
ordnung getroffen, daß die den Markt beſuchenden Gärtner ſich 
folgendermaßen rangiren. Die erſten Plätze von der Ecke des 
Müller'ſchen Hauſes ab nehmen die Thorner Gärtner ein, dann 
folgen die aus Mocker, und endlich die übrigen auswärtigen 
Gärtner. Gleichzeitig iſt zum Schutz des Publikums die Vor⸗ 
ſchrift erlaſſen, daß ſowohl die Gärtner, als auch die Fiſchhändler 
auf ihrem Standort Tafeln anzubringen haben, auf denen Name 
und Wohnort deutlich geſchrieben ſteht. Das Publikum wird er⸗ 


In der That ſchien aber ihr Fleiß weniger Eindruck zu 
machen, als ihre ſchöne Erſcheinung. Der Sohn des Fabrik⸗ 
herrn, der Werkführer, der Buchhalter waren überaus freund⸗ 
lich gegen ſie. 

Eines Abends kam ſie weinend nach Hauſe. Sie hatte 
alle Zudringlichkeiten abgewieſen, aber man hatte ſie — 
entlaſſen. 

Der Vater beſchwerte ſich bei dem Prinzipal, aber es 
half nichts. 

Die Herren meinten, Luiſe füge ſich nicht in die Fabrik⸗ 
ordnung, ſie ſei nicht fleißig genug u. ſ. w. 

„Da iſt nichts zu machen“, hatte der lahme Peter geſagt, 
— und er hatte Recht behalten. „Was Luiſe erlebte, erleben 
Tauſende. Fabrik bleibt Fabrik.“ \ 

„Wo ift der ehrbare Handwerkerſtand hin?“ rief Müller 

unwillig. 
N „Begraben“, lachte Peter, wenn er ſich nicht ſelbſt hilft!“ 

„Wir müſſen gegen den Strom ſchwimmen“, antwortete 
der Tiſchler. „Zu den alten Zünften können wir nicht zurück. 
Aber wenn wir einig zuſammen ſtehn, wird und muß es 
anders werden. Vorläufig heißt es den Schmachtriemen an⸗ 
ziehen und darben, hoffen und harren —“ 

„Macht euch zu Narren“, ergänzte der Peter. 

„Nein!“ rief Luiſe aus. „Es heißt nicht verzagen, ſon⸗ 
dern ſich regen. Ihr ſolltet feſt zuſammenſtehen! — arbeitet 
wieder beſſer, ſchafft gute Bildung, — nehmt euch des Hand⸗ 
werks wieder an!“ 

„Ohne Kapital“, höhnte der Peter. 

Müller ſah ihn ernſt an. „Verlieren wir den Muth 
nicht, — auch das Geld wird ſich finden. Ich muß doch heut 
Abend einmal in unſere Verſammlung; vielleicht kommt die 


Genoſſenſchaft zu Stande, die meine Freunde planen. Selbſt 


iſt der Mann!“ (Schluß folgt.) 
Kleine Mittheilungen. 

(Ein Wort über die engliſchen Frauen). Eng⸗ 
länderinnen ſind bemerkenswerth wegen ihrer friſchen Farbe, 
ihres entſchiedenen und furchtloſen Ganges und der Länge ihrer 
Füße, welche daran erinnert, daß in England zwölf Zoll auf 
den Fuß gehen. Unmöglich, mit Füßen wie dieſe faux pas zu 


machen. Sie können ihr Gleichgewicht nicht verlieren. Wenn ſie 
hübſch ſind, haben ſie auf Erden nicht ihres gleichen — es 
ſind wahre Engel der Schönheit. In vielen Beziehungen iſt 
die Engländerin der Franzöſin überlegen; ſie iſt natürlicher, 
weniger launiſch und bekommt nicht regelmäßig ihre Migräne. 
Sie iſt nicht ſo naiv, wie das junge franzöſiſche Mädchen, 
aber andererſeits iſt ſie weniger kindiſch. Sie geht ohne ihren 
Mann oder ihr Mädchen aus, drückt Einem herzlich die Hand 
und ſieht Einem, ohne zu erröthen, ins Geſicht. Was ſie höher 
ſchätzt als graziöſes Weſen, iſt Geſundheit. Es iſt kein Kom⸗ 
pliment, einem engliſchen Mädchen zu ſagen: „Sie eſſen wie 
ein kleiner Vogel“. Man kann ſie die hübſcheſten Käſe eſſen und 
nach Herzensluſt eine Stange rohen Sellerie knabbern ſehen. 
Ihre Sittſamkeit wird nicht jeden Augenblick verletzt. Sie 
kann ruhig ein Buch oder eine Zeitung kaufen; ſie braucht 
nicht ihren Roman unter einem Kopfkiſſen zu verſtecken. Die 
Witzblätter ſind für ſie ſo gut wie für die anderen geſchrieben. 
Ich halte das für eine Folge der Preßfreiheit, ſchreibt der 
Feuilletoniſt der W. Ztg.“, der wir dieſe Bemerkung entnehmen, 
die öffentliche Meinung iſt der allerbeſte Cenſor. 

(Damenſport.) Ein neuer Sport, der augenblicklich in 
Paris unter den Damen der großen Welt florirt, iſt der Fuß⸗ 
promenadenſport. Derſelbe iſt ſtark in die Mode gekommen, 
ſeitdem die wegen ihrer Schönheit berühmte Komteſſe Potocka zu 
Fuß von Paris nach Verſailles gegangen und nach mehrſtündiger 
Friſt von Verſailles nach Paris ebenſo wieder zurückgekehrt iſt. 
Mehrere Damen der franzöſiſchen Ariſtokratie haben in der ver⸗ 
gangenen Woche bereits dieſes Kunſtſtück mit Erfolg nachgeahmt, 
und die Ducheſſe d'Uzes hat ſich neuerdings ſogar anheiſchig 
gemacht, zu Fuß von Paris bis nach Monaco zu gehen. Die 
Herzogin iſt bekannt als eine der unerſchrockenſten Jägerinnen und 
Reiterinnen. 

(„Thees“ und „Kaffees“,) behauptet ein boshafter 
Schriftſteller, ſind Zuſammenkünfte, bei denen die Krähen den 
Dohlen erzählen, wie ſchwarz die Raben ſind. 

(Unſere Dienſtboten.) Neue Magd: „Na, ich will 
auf ein Vierteljahr zur Probe als Hausmagd bei Ihnen an⸗ 
treten — aber das ſag' ich Ihnen, ſobald ſie Kaffeegeſellſchaften 
geben, in denen über Dienſtboten geklatſcht wird, verlaſſe ich den 
Dienſt auf der Stelle.“ 


ſucht, ſich bei Einkäufen die Adreſſe des Händlers genau zu 
merken, um bei etwaigen Recherchen der Polizeiverwaltung einen 
feſten Anhalt geben zu können. 

— (Vaterländiſcher Frauen-Berein.) In der Zeit 
vom 1. April bis 8. Mai cr. ſind an 11 Perſonen baare Geld⸗ 
unterſtützungen im Betrage von 38 Mark gegeben. Lebensmittel 
wurden im Betrage von 113,70 Mark gewährt. Außerdem ſind 
durch die Vereinspflegerin 33,30 M. baar und an 25 Perſonen 
Kleidungsſtücke, Erquickungen und dergleichen vertheilt. Die Pflegerin 
hat 250 Armen- und Krankenbeſuche gemacht. An außerordentlichen 
Zuwendungen ſind dem Verein reſp. der Vereinspflegerin zugegangen 
in baar von vier Gebern 13,00 Mark, und von 33 Gebern 
Kleidungsſtücke, Wäſche, Erquickungen für Kranke, ſieben Flaſchen 
Wein, Fruchtſaft sc. Von 50 Hausfrauen iſt an neun Rekon⸗ 
valeszenten abwechſelnd Mittagseſſen verabreicht. 

— (Morgenmuſik.) Der Gemahlin des Kommandanten 
von Thorn, Frau Oberſt von Holleben, wurde heute zur Feier 
ihres Geburtstages von den hieſigen Militair⸗Kapellen eine Morgen⸗ 
muſik gebracht. Während von der Infanteriekapelle der Choral 
„Lobe den Herrn“, die Ouverture zur Oper Tanhäuſer, das 
„Abendlied“ von Friedemann und der Vibrationen⸗Walzer von 
Strauß zum Vortrag gebracht wurden, fpielte die Artilleriekapelle 
den Choral „Eine feſte Burg“, die Ouverture zur Op. „Giroflöé⸗ 
Girofla“, „Once again“ Nationallied von Sullivan und den 
Couplet⸗Marſch von Neumann. 

— Milchkanne.) Einer feſtgenommenen Frauensperſon 
wurde eine Milchkanne abgenommen, die vermuthlich geſtohlen ift, 
Die Kanne iſt mit Deckel und einem Meſſingſchild, auf dem der 
Name „Baumgart“ ſteht, verſehen. Der Eigenthümer möge ſich 
bei Herrn Polizei⸗Commiſſarius Finkenſtein melden. 

— (Ein Opfertod). Geſtern, kurz vor Abend ereignete 
ſich auf dem Gute Kl. Pulkowo ein bedauerlicher Unglücksfall: 
Zwei kleine Knaben beſtiegen einen Kahn und ruderten auf 
den Mühlenteich, um die Enten einzutreiben; dabei kippte der 
Kahn um, und beide Inſaſſen ſtürzten ins Waſſer. Dies be- 
merkte der dortige Brennerei-Verwalter v. Starocypilski, und, 
obgleich des Schwimmens unkundig, ſtürzte er nach, um die 
Kinder zu retten. Dies gelang ihm auch: er ſelbſt aber 
mußte leider dieſe edle That mit dem Tode büßen. Er er- 
trank, ehe ihm Hilfe zu Theil wurde. 

— (Weichſelregulirung). Wie der „Polit. Corr.“ 
Warſchau gemeldet wird, veröffentlicht das dortige Amtsblatt 
eine anſcheinend offiziöſe Notiz, in welcher der Nachweis ge⸗ 
führt wird, daß die ruſſiſche Regierung eifrig beſtrebt ſei, 
dem von der internationalen Commiſſion für die Weichjel- 
regulirung ausgeſprochenen Wunſche nach möglichſter Beſchleu⸗ 
nigung der Arbeiten nachzukommen. Der Communications⸗ 
miniſter habe ſoeben die erforderlichen Geldmittel für die Aus⸗ 
führung des Weichſeldurchſtiches an der Mündung des Raba⸗ 
fluſſes angewieſen. Dieſer Durchſtich ſei eine der dringlichſten 
und wichtigſten Arbeiten, welche in der laufenden Periode von 
Rußland und Oeſterreich an der Weichſel anszuführen ſind, 
und die Arbeiten von der ruſſiſchen Seite ſollen demnächſt 
beginnen. 

— (Bahnweſen.) Die Königlichen Eifenbahndirec- 
tionen ſind vom Miniſter Herrn Maybach angewieſen worden, 
dafür Sorge zu tragen, daß im Hinblick auf die in den letzten 
Jahren beſonders im Sommer bei trockener Hitze zahlreich 
aufgetretenen Wald- und Haidebrände, in der Zündung durch 
Flugfeuer aus den Lokomotiven beſonders ausgeſetzten Wald⸗ 
ſtrecken neben den Eiſenbahnen durch verſtärkte Bewachung 
oder ſonſtige Sicherungsmaßregeln dem Entſtehen von Wald⸗ 
bränden ſo viel als möglich vorgebeugt wird. Um bei ein⸗ 
tretenden Unglücksfällen auf Eiſenbahnen zur Nachtzeit ſofort 
für die nöthige Erleuchtung der Unglücksſtätte in ausreichendem 
Maße ſorgen zu können, müſſen jetzt auf höhere Anordnung 
auf ſämmtlichen Stationen der preußiſchen Staatsbahnen Pech⸗, 
Harz⸗ und Petroleumfackeln in genügender Anzahl vorräthig 
gehalten werden. Auch die Gepäckwagen eines jeden Zuges 
und der Tender der Locomotive iſt mit dieſen Fackeln aus⸗ 
gerüſtet. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter -Ausſichten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ruhiges wärmeres Wetter mit veränderlicher Bewölkung 


ohne weſentliche Niederſchläge. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 20. Mai. 


Fonds: gedrückt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877. | 96—20 
Poln, Pfandbriefe 5 % = 
Poln. Liquidatlonspfandbriefe 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 100 102-10 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—70101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167—80 | 167—75 
Weizen gelber: Mai⸗Juni 170 170—50 
Septb.⸗Oktober 175 175—50 
von Newyork lofo . 101% 1101 
Roggen: loko 144 145 
Mai⸗Juni 144—20145—20 
Juni⸗FJuli 8 144 144—75 
Septb.⸗Oktober . 143 143—50 
Rüböl: Mai⸗Juni 55—20| 55—30 
Septb.⸗Oktober . 54—30 54-40 
Spiritus: loko 49 49—70 
Mai⸗Juni 49—70| 50—10 
Juni-Juli 49—90 50-40 


Auguft-Septb. # » . 
Neueſte Ruſſen 91—90. 


Kirchliche Nachrichten. 
Donnerſtag, den 22. Mai 1884. 
Himmelfahrtsfeſt.] 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Morgens a Uhr Beichte in beiden Sakriſteien und Abendmahl 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Nachher Beichte und 

Abendmahl: Derſelbe 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 

Vor- und Nachmittags Kollekte für die Zwecke der evangeliſchen 

Guſtav-Adolf⸗Stiftung 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 

Morgens 7 Uhr: Beichte und Abendmahl in beiden Sakriſteien. 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 ¼ Uhr, 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 

Militärgottesdienſt um 11½ Uhr: Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 
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Holzuerkanfs-Bekanntmadung,. 


Oberförſterei Kirſchgrund. 
Am 23. Mai 1884, von Vormittags 10 Uhr ab ſollen im R. Sudhelmer'ſchen 
Gaſthauſe zu Tarkowo Hauland 
1. Die letzten noch unverkauften Bauhölzer aus dem Schlage des Jagen 275, Belauf 
Grünſee: ca 200 Stück III.— V. Klaſſe, ſowie aus dem Jagen 161, Belauf 
Kroſſen: 36 Hundert Stück Kiefern⸗Stangen III. und IV. Klaſſe, und 
2. Brennholz in allen Sortimenten und aus ſämmtlichen Beläufen 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
mündlich nähere Auskunft. 8 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schulitz, den 17. Mai 1884. 
Der Königliche Oberförſter. 
von Alt-Stutterheim. 


Traber's 
großes auatomiſches N 


auf der Esplanade 
iſt täglich geöffnet von Früh 9 bis Abends 
10 Uhr. 


Aus Veranlaſſung des hier am 13. und 
14. Juni cr. ſtattfindenden Wollmarktes brin⸗ 
gen wir die Beſtimmungen der diesſeitigen 
Polizei⸗Verordnung vom 30. Mai 1876 hier⸗ 
mit wie folgt zur genaueſten Beachtung in 
Erinnerung: 

§ 1. Der Wollmarkt wird nur auf dem 
hieſigen Viehmarktplatze abgehalten. Es iſt 
daher die Anfuhr und Ablagerung von Wolle 
auf den Straßen und Plätzen der hieſigen 
Stadt zum Zwecke des Verkaufs in der Zeit 
vom 12. bis inkl. 14. Juni cr. nicht geſtattet. 
Dergleichen Zufuhren ſind ſofort auf den 
Viehmarktplatz zu dirigiren. 

§ 2. Die für den hieſigen Markt be⸗ 
ſtimmte Wolle darf nicht früher als vom 11. 
Juni cr. ab auf dem Viehmarktplatze gelagert 
werden. 

§ 3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver⸗ 
ordnung ziehen eine Geldſtrafe bis zu 9 Mark 
oder verhältnißmäßige Haft nach ſich. 

Thorn, den 16. Mai 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen 
der Handelsfrau Zibora Hirsch zu Thorn 
wird, nachdem der in dem Vergleichstermine 
vom 9. April d. J. angenommene Zwangs⸗ 
vergleich durch rechtskräftigen Beſchluß von 
ee Tage beftätigt iſt, hierdurch aufge 

oben. 

Thorn, den 15. Mai 1884. 


Königliches Amtsgericht V. 


aus 


Freitag nur für Damen. 
Geſuch werden 12,000 Mark 


unmittelbar hinter der 
Whorner Preſſe. . 
Klagen und Eingaben 


aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


Dm 1. Zuni ab möblirte Zimmer zu ver⸗ 
miethen Neuſtädtiſcher Markt Nr. 141. 


Bei allen Artiſteln ſtelle die 
Geſucht 


wird ein guter Privatmittagstiſch. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


9 
Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 


f D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


Hypotheken⸗ 


® 2 
Kapitalien. 
zu 4%, % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 


Von jetzt ab iſt unſer 


Mortelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 


Vom 1. Abril cr. befindet ſich mein - 
Atelier für Photographie 


Mauerſtraße 463 ng 


5 (nahe der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 
A. Wachs, 
Photograph. 


NI Bauzwecken 


empfehle ich von meinem Lager in Thorn 
eiſerne 1 Träger, 1 1 Eiſen, Häulen von Guß- und Schmiede 
eiſen, alte Eiſenbahnſchienen und alle übrigen eiſernen Nauartilel. 


Ludwig Kolwitz, 
0 NN 4 Br omberg und 
2 Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


Comtoir Brückenstrasse 12 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
Beſtellungen entgegen ge: dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
nommen. BVPlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 8 


Gebr. Pichert. 
Preiswerthe 
Güter 


von 300 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 


G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Die beſte 


erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
x Preis pro Flaſche 25 Pf. 
5 Adolf Majer, Thorn, 


Droguenhandlung, 
Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Pigtkowski 


8% S oo e 
: 2 
DSISANANAISTATATANANTANANZSNANANZEN FENG 


Am 28. September 1884 beginnt 


zu erscheinen: 


Herausgegeben 

von Paul Jüngling in Berlin. 
Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 
(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 
waltung für das Jahr] 884herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 


werden nachgeliefert 


Bereits erschienene 
Nummern 


zu verkaufen. 


3 
Sn 
* N 


2 


Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Kartoffel-Schälmefer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardacki, Thorn. 


Junge Mädchen, 
welche die Damen⸗Schneiderei gründlich 
erlernen wollen, können ſich melden bei 
Gniatezyhska, 


Thorn, Bäckerſraße 245. . 


Zu beziehen — Probenummer gratis — duroh jede Postanstalt 
und Buchhandlung. 
Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf. 
Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 
wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


Probenummer wird gratis und franko, Nummer 1- 4, datirt vom 28. September bis 1. Oktober, 
egen Einsendung von 20 Pfennig (12 Neukreuzer, 35 Centimes) in Briefmarken franko vom 
erausgeber (Berlin W., Mohrenstrasse 48) sofort nach Fertigstellung geliefert. Nummer 5 erscheint 
am 5. Oktober. — Abonnements auf das vierte Quartal, Nummer 5—17, nehmen alle Postan- 
stalten und Landbriefträger vom 15. September ab entgegen. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Badeanſtalt. 


Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich meine Badeanſtalt von heute 
ab eröffnet habe. 

Thorn, den 20. Mai 1884. 

Julius Reimann. 
Lin B 
Ein Brauer 
(Obermälzer) ſucht Stellung in Weiß⸗ oder 
Braunbierbrauereien, da die Mälzerei aufhört. 
Zu erfragen in der Expedition d. Ztg. 
8 alte 


Be“ 
Arbeitspferde 
Lu m . in Lulkan bei eee 
H. E. Kraschutzkiç 3: 


chleſten. 
Thorn) Paſſage 310 im Haufe des Hrn. Scharſ. 


S wäsche-Fabrik = 


Sperin lität in Oberhemden, weiß und couleurt, Hachthemden, Kragen, Mandeiten, 


4 Chemiſetts, ftravatten, Crikotagen, Trägern und Einſätzen. i 
Korſett's, Rüſchen, Schleifen, Garnituren und Damenkragen jeder Art. 


weg Semdentude, Wadapolams ug 
zu Leib⸗ 1 in den vorzüglichſten Qualitäten. 


Landſchaft. Näheres in der Expedition der Oberhemden werden nach meiner eigenen Methode und Leitung in meinem Atelier nach 
Maaß zugeſchnitten und gefertigt und übernehme jede Garantie des Gutſitzens 
ſämmtlicher Wäſche. 


billigſten, jedoch feſten Preiſe. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von C. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


Geübte Hilfs⸗Nätherinnen 
können ſich melden bei Uniatozynska 
Bäckerſtraße 245. 
2 tüchtige Schloſſergeſellen 

finden dauernde Beſchäftigung bei 
O. Labes, Schloſſermeiſter, 

Seglerſtraße 107. 
Ein fait neues 


le: 8 

Teſchinggewehr 

Wo? ſagt die Expedition. 
Ein Geſchäftskeller, 

mit Eingang nach der Straße, auch für eine 

einzelne Perſon zu bewohnen geeignet, iſt ſofort 

zu vermiethen. Näheres bei A. Endemann. 


Er gut möblirtes Zimmer geſucht. Zu 
erfragen in der Expedition d. Ztg. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 
vom 51g = 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 17. 5. bisher 
Mark. Mark 
Weizengries Nr.! jj 20,00 20,00 
Weiszngries ; Rn 19,40 | 19,40 
Raiferauszugmel 2. 2 2 2. — ( —— 
Weizenmehl Nr. A 21,00 21,00 
Weizenmehl Nr. 1111: 9,50 19,50 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen) "53 ; ͤ 4,00 13,70 
ABERZENMIEHL N. 77 13,20 | 13,00 
Weizenmehl r ? 9,00 | 9,00 
5 | Weizen: Zuttermehl . 6,20 | 6,20 
ugläenesitelen au e 5,80 5,80 
Roggen: Mehl Nr. 1 11,50 | 11,30 
Roggen⸗Mehl Nr, 1 und 2 (zuſammen 
gehe a an ER 10,50 10,30 
Roggen⸗Mehl Nr. 2 10,30 | 10,10 
Noggen⸗Mehl Nr. 3. 7,80 7,80 
Roggen⸗Mehl gemengt (hausbacken) 10,00 | 9,70 
( ae ee 8,60 | 8,60 
Roggensguttermehl . . . . 0.0.0, 6,60 | 6,60 
IOGGEERLME.. -. 07: 0,20 , Dane Es 6,00 | 6,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 11 23,40 23,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 2180 | 21,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 20,20 | 20,20 
Gerſten⸗Graupe Nr 4 18,60 18,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 55. 16,40 16,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. VB 2... 14,40 14,40 
Gerſten⸗Grütze Nr. jj 17,00 17,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 16,00 | 16,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3 15,00 15,00 
Gerſten⸗Kochm eh. 8,00 | 8,00 
GeritensFuttermehl . ; 6,60 6.60 
aglicher Kalender. 
| =) 
2 „ 8 & 
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